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von Dichtung  in mehreren  Sprachen  beschäftigt:  einmal1  am  Beispiel  einer 
Gedichtkette,  nämlich  der  verschiedenen  deutschen  Übersetzungen  einiger 
Gedichte Mallarmés, einmal2 am Beispiel eines Kettengedichts, nämlich eines 
Renga  in  Sonettform von Octavio Paz, Charles  Tomlison,  Jacques Roubaud 
und Edoardo Sanguineti. Auf die Gefahr hin, die Unternehmung münde  in 
eine musilsche  Parallelaktion,  lege  ich  diese  beiden Vorlagen  übereinander 
und betrachte ein Gedicht von Luisa Famos zusammen mit  seinen Überset-




torischen Begriffen  zu verbildlichen: Übersetzung  als Metapher  (wegen der 
Ähnlichkeit mit der Vorlage), als Metonymie (wegen des räumlichen Neben-
einanders von zwei Sprachen) oder als Allegorie (weil sie dasselbe sagt wie 
das  Original,  aber  anders:  αλλο αγορευειν)…  Man  kann  auch  versuchen, 
geometrische Bilder zu verwenden und sich zwei Linien vorstellen, die zwar 
nicht  an demselben Punkt,  aber  doch  an  zwei  (durch die  Sprachgrenze  ge-
trennten) Punkten auf gleicher Höhe beginnen. Die eine, das Original, ist eine 
Gerade;  die  andere,  die  Übersetzung,  verläuft  im  Idealfall  parallel  zu  der 
ersten. In Ausnahmefällen nähert sie sich dieser an, ohne allerdings je mit ihr 
zusammenfallen zu können, oft führt sie in einem mehr oder weniger spitzen 
Winkel  von  dieser  hinweg. Meist  aber  zeichnet  die  Übersetzung mit  ihren 
Abweichungen und Annäherungen gar  keine Gerade,  sondern  eine  Schlan-
genlinie. 
Um „Lügl a Ramosch“ von Luisa Famos zu übersetzen, braucht sich der 
Übersetzer  allerdings  nicht  über  die Massen  zu winden.  Er  darf  sich  ruhig 
dem Wortlaut  der  Vorlage  anvertrauen,  tut  aber  gut  daran,  auch  wenn  er 




























Das Gedicht  ist  so kurz, dass man  es  trotz  seiner  zwei Teile  sozusagen  auf 
einen Blick erfassen kann. Doch um das ganze Renga in den Blick zu kriegen, 
gilt  es  vorerst,  das  rätoromanische  Original  und  anschliessend  –  bald  im 
Vergleich mit dem Original, bald im Vergleich untereinander – die Überset-
zungen zu betrachten. 
Die  Schwalbe  ist  ein Lieblingsmotiv der  rätoromanischen Dichtung und 
Kultur. Schwalben – Rauchschwalben und Mauersegler – sind treue und gern 
gesehene  Sommergäste  im  Engadin.  Schwalben,  das  heisst  randulins  nennt 
man  auch  die  zwischen  Fremde  und Heimat migrierenden  Engadiner.  Die 
Schwalbe ist aber auch das Wahrzeichen, eine Art Attribut von Luisa Famos: 




lung:  einmal  sieht man die Schwalben am Himmel,  einmal als Schatten auf 
der Fassade des Hauses.  In der Lautung von „sumbrivas“  spiegelt sich  jene 
von „randulinas“, und in der Wiederholung von „trais“ wird die Spiegelung 





























ersten  („Drei“,  „Trois“), während die  italienische den Zusammenhang  zwi-
schen den beiden Teilen mit einer Alliteration unterstreicht: „Tre“ – „Trema-
no“. Die Vorlage enthält alle diese Elemente, geht aber behutsamer, weniger 
plakativ  mit  ihnen  um:  „Trais“  steht  nicht  am  Anfang  der  Strophe,  und 
„tremblan“  nicht  am  Anfang  des  Verses.  Ich  sehe  keinen  Anlass,  in  den 
Übersetzungen  diese  Ordnung  zu  verändern.  Der  deutsche  Übersetzer  hat 





ren  Form  wie  in  dem  nachgelassenen  Gedicht  „randolina“  heisst  einfach 
Schwalbe  und  nicht  etwa  Schwälblein  und  schon  gar  nicht  rondinotto.  Für 
einen  Spatz,  der  sich  im Sand  aufplustert, mag passerotto  angehen,  aber  für 
am  Himmel  kreisende  Schwalben  will  mir  „rondinotti“  nicht  einleuchten. 
„Tre  rondinotti“ und die  im  zweiten Teil  konsequenterweise  gesetzten  „tre 




zur Debatte  stehenden Sprachen: die  Flügel  schlagen, battre  de  l’aile, battere  le 
ali.  Im Französischen verwendet man den Ausdruck  für einen angeschosse-
nen Vogel oder ein Unternehmen, das sich in Schwierigkeiten befindet, wes-





reimähnliche  Assonanz  („randulinas“  /  „alas“)  erhalten  („hirondelles“  / 
„aile“). In der deutschen und in der italienischen Version wird die Wendung 
übernommen.  Im  Deutschen  wird  der  Ausdruck  die  Flügel  schlagen  haupt-




die  zuerst  ihre  Flügel  schlagen,  um  fliegen  zu  lernen:  „i  pulcini  iniziano  a 
battere  le  ali  per  imparare  a  volare6.“ Doch davon  kann  ja  in  dem Gedicht 
von Luisa Famos nicht die Rede sein. Hier geht es um Vögel, die das Fliegen 
nicht mehr  zu  lernen  brauchen,  die  aber  beim  Fliegen  ihre  Flügel  sichtbar 
und schnell bewegen. Das tun – wenn sie sich nicht im Gleitflug befinden – 
sowohl Mauersegler als auch Rauchschwalben. Man darf aber annehmen, die 
„randulinas“  in  „Lügl  a  Ramosch“  seien  Rauchschwalben.  Diese  nämlich 
nennt man im Rätoromanischen randulinas da chasa, und als solche zeichnen 
sie  sich nicht nur am Himmel und auf der Fassade des Hauses ab,  sie  sind 
auch  in das Gedicht  eingeschrieben, bilden dessen Rahmen  („randulinas“ – 
„chà“),  sozusagen  den  Rahmen  des  Spiegels.  Ob  batter  las  alas  im  Romani-
schen ganz allgemein die Bedeutung hat, die Luisa Famos der Wendung hier 
gibt,  ist mir nicht bekannt;  ebensowenig, ob  im  Italienischen battere  le  ali  in 
dieser Bedeutung geläufig ist. Ich nehme es aber gerne an, doch für die deut-
sche  Übersetzung  müssen  neue  Lösungen  gesucht  werden.  Sollen  die 
Schwalben  flattern?  Sollen  sie  schwirren?  Bei  Liliencrom  („Dorfkirche  im 




beispielsweise  für  „Drei  Schwalben“ /  „schwirren“  entscheidet  und  so  die 
reimähnliche Assonanz der Vorlage durch eine Alliteration ersetzt, sind nicht 
alle  Probleme  gelöst,  denn  im  folgenden  Vers  erwartet  ihn  eine  weitere 
Schwierigkeit. 
Zu Vers 3: „Vi dal  tschêl d’insta”.  In der deutschen Übersetzung „schla-
gen“ die  Schwalben  ihre Flügel  „gegen den Sommerhimmel“. Gewiss kann 
gegen die Richtung angeben, in Verbindung mit schlagen  jedoch ist man ver-
sucht, sich vorzustellen, die Flügel schlügen gleich Hämmerchen gegen den 
Himmel.  Der  italienische  Übersetzer  schreibt  nicht  battere  contro,  sondern 




anderen  literarischen  Sphäre  zu  zitieren  –  das  französische  du  côté  de. Man 






Gegend  von  Swann).  Was  aber  soll  der  bedauernswerte  Übersetzer  tun, 
wenn  in seiner Vorlage nur Du côté de  chez Swann  steht.  In der ersten deut-
schen  Übersetzung  von  Prousts  Roman  lautet  der  Titel Der Weg  zu  Swann 











































Juli in Ramosch  Juillet à Ramosch    Luglio a Ramosch 
Drei Schwalben  Trois hirondelles    Tre rondini 
schwirren  passent à tire-d’aile    battono l’ali 
über den Sommerhimmel hin.  par le ciel d’été.    nel cielo d’estate. 
Manchmal zittern  Parfois trois ombres   A tratti tremano 
drei Schatten  tremblent      tre ombre 
an der weissen Fassade  sur la façade blanche  sulla bianca facciata 
meines Hauses.  de ma maison.    della mia casa. 
 
 
